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In den Grauzonen 
des braunen Reichs
Werke und Wirken des Saarbrücker 
Architekten Rudolf Krüger in der NS-Zeit

Rudolf Krüger zählt zu den prominenten 
und mehrfach ausgezeichneten Architekten 
der Nachkriegszeit im Saarland. Sein Name 
steht für zahlreiche Wohnhäuser, öffentliche 
Gebäude und vor allem Kirchenbauten und 
er ist eng mit den Planungen eines moder-
nen Wiederaufbaus der Stengelschen Lud-
wigskirche in Saarbrücken verbunden. Seine 
Architektenlaufbahn begann Krüger in Saar-
brücken Ende der Zwanzigerjahre. Während 
sein Schaffen vor und nach dem Zweiten 
Weltkrieg recht gut bekannt ist, weisen seine 
Rolle und Tätigkeiten als leitender Architekt 
des Wiederaufbaus für den Landkreis Saar-
brücken (1940) und als Gebietsarchitekt der 
Hitler-Jugend (HJ) durchaus noch Lücken auf. 
Rudolf Krüger wurde am 15. Januar 1898 in 
Koblenz geboren.1 Nach dem Umzug der Fa-
milie nach Saarbrücken im Jahr 1899 besuch-
te er dort die Volksschule und das Ludwigs-
gymnasium, wo er 1917 das Abitur ablegte und 
danach seinen Wehrdienst bis Kriegsende als 
Luftschiffer in Flandern ableistete. 1919 be-
gann er ein Malereistudium an der Kunst-
akademie Karlsruhe, studierte dann aber 
Architektur in Karlsruhe und Dresden. 1922 
erfolgte sein Studienabschluss mit einem 
Diplom an der Technischen Hochschule (TH) 
Karlsruhe, wo er danach als Assistent arbei-
tete. 1923/24 begab er sich auf eine einjährige 
Studienreise nach Italien und Spanien. Ab 
1924/25 war er beim Städtischen Hochbau-
amt Saarbrücken angestellt. Im Sommer 1925 

1 Zur Biografie vor allem Malburg (1995).

Von Gisela Tascher

gründete er als freiberuflicher Architekt eine 
Architektengemeinschaft mit dem Architek-
ten Erich Stoll aus Stuttgart. 1926 folgte die 
Zweite Staatsprüfung und die Ernennung 
zum Regierungsbaumeister, 1927 die Aufnah-
me in den Bund Deutscher Architekten sowie 
die Gründung eines selbständigen Architek-
turbüros in Saarbrücken. 1928 heiratete er die 
evangelische Pfarrerstochter Clara Meincke 
aus Hamburg (1930 Geburt des Sohnes Klaus, 
1933 Geburt der Tochter Liesel, 1936 Geburt 
des Sohnes Till und 1939 Geburt der Tochter 
Ursel). Am 1. Juni 1933 trat er in die NSDAP2 ein 
und 1936/37 erfolgte die Ernennung zum Bau-
berater und Gebietsarchitekten der HJ und 
der DAF im »Gau Saarpfalz« bzw. »Gau West-
mark«. 1939 wurde er an die Architekturklasse 
der NS-konformen Staatliche Kunstakademie 
Düsseldorf berufen und zum Professor er-
nannt. Seine Professorenkollegen waren dort 
die Architekten Fritz Becker3 und Karl Pfeiffer-

2  BArch: Bestand: NSDAP-Gaukartei, R 9361-IX Kartei / 
23600085 Krüger, Rudolf. 

3  Media TUM Architekturmuseum-Sammlung betr. 
Fritz Becker. Fritz Becker plante für den NS-Staat 
nicht nur die AHS in Waldbröhl sondern auch viele 
andere Bauten, die den »in Stein gehauenen Führer-
willen« wiederspiegeln sollten. Beispiele: 1935 Kon-
gresshalle mit »Thingstätte« Theresienwiese Mün-
chen, 1935 »Bombensichere Industrieanlage«, 1937 
NS-Ordensburg Marienburg (gemeinsam mit Cle-
mens Klotz), 1937 Haus der NSDAP Langenberg, 1938 
Führerinnenschule Warndt (gemeinsam mit Rudolf 
Krüger), 1938 Dorf Vogelsang für die NS-Ordensburg 
Vogelsang, 1938 SA-Aufmarschplatz Braunschweig, 
1939 HJ-Heim mit Feierraum auf dem Ludwigsberg 
Saarbrücken, 1939 Kreishaus der NSDAP Bromberg, 
1940 AHS Landstuhl (1937/1938 plante Rudolf Krüger 
die AHS Landstuhl), 1941 Jugendherberge Dachsburg, 
1941 Jugendherberge Siersburg sowie eine KDF-Stadt 
für BMW und mehrere Luftschutzanlagen.

Haardt4, die ebenfalls wie 
er in die NS-Bauplanung 
eingebunden waren und 
mit denen er eng zusam-
menarbeitete. Mit seinen 
Schulungsbauten für die 
HJ konnte er Ende der Drei-
ßigerjahre viele berufliche 
Höhepunkte feiern. Mit 
dem Ausbruch des Krie-
ges folgte ein neun Monate 
andauernder Wehrdienst 
in Lachen-Speyerdorf und 
danach im Mai 1940 die 
Berufung zum leitenden 
Architekten des Wiederaufbaus im Landkreis 
Saarbrücken sowie 1941 zum leitenden Archi-
tekten im Landkreis St. Avold und zeitweise 
auch für Bolchen und Saaralben. Studenten 
der Kunstakademie Düsseldorf und der TH 
Karlsruhe waren mit einbezogen in diese neu-
en Ortsplanungen und Bebauungspläne, die 
Teil der »Germanifizierung und Nazifizie-
rung« von Lothringen waren. 
Anfang Februar 1943 wurde der »Wiederauf-
bau« im Gau »Westmark« und in Lothringen 
von Gauleiter Josef Bürckel kriegsbedingt 
eingestellt. Danach arbeitete Rudolf Krüger 
als Oberbaurat beim Stadtbauamt Ludwigs-
hafen, wo er auch für die »Fliegerschädenbe-
hebung« verantwortlich war. Darüber hinaus 
war er 1943 in die Planungen der Reichsju-
gendführung der NSDAP eingebunden, nach 
dem Krieg eine »Schule für höhere Baukunst« 
zu gründen. Vorbereitend dafür wurde das 
Architekturbüro Krüger in Saarbrücken zum 
HJ-Meisteratelier ernannt (neben elf anderen 
HJ-Meisterateliers des Deutschen Reiches). 
In diesem Kontext beschäftigte sich Rudolf 
Krüger auch mit der Erstellung einer »Bau-
fibel für die Westmark«.  
Ab Februar 1944 leitete er im Auftrag der 
Reichsjugendführung der NSDAP auf der Or-
densburg in Sonthofen Kriegsversehrtenlehr-
gänge, um »der Partei ständig fähige Nach-

4  Media TUM Architekturmuseum-Sammlung betr. 
Karl Pfeiffer-Haardt.

wuchskräfte zuzuführen und dafür Sorge 
zu tragen, dass dieser Zustrom niemals auf-
hört«.5 
Nach dem Krieg nahm er 1946 wieder seine 
freiberufliche Tätigkeit als Architekt auf und 
bekam 1947 die Erlaubnis zur Weiterführung 
seines Architekturbüros in Saarbrücken. 1948 
wurde er Gründungsmitglied der Architek-
tenkammer des Saarlandes, in der er viele 
Jahre Mitglied des Kammervorstandes war. 
Diese ernannte ihn auch zum Gründungs-
beauftragten und ersten Landesvorsitzenden 
des Landesverbandes Saarland des »Bundes 
Deutscher Architekten« (BDA) nach der Ein-
gliederung des Saarlandes in die Bundesre-
publik im Jahr 1956. 
Rudolf Krüger konnte auch nach dem Krieg 
an seine beruflichen Erfolge der Vorkriegs-
zeit anknüpfen, da er geschickt frühere Netz-
werke nutzte und sich der Neuen Zeit anpass-
te. Das belegen seine zahlreichen Bauten für 
Saarbrücken. 1969 erweiterte er sein Archi-
tekturbüro durch die Sozietät mit seinem 
ältesten Sohn Klaus Krüger und 1970 durch 
die Sozietät mit Karl-Ludwig Rieger. 1973 
wurde ihm die Ehrenmitgliedschaft des BDA 
und 1978 der Saarländische Verdienstorden 
verliehen. Am 18. September 1980 ist Rudolf 
Krüger im Alter von 82 Jahren in Saarbrücken 
verstorben.

5 Hierzu Buddrus (2003) S. 882–883.
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Die Hitler-Jugend (HJ) nach 1933
Im Jahr 1933 kam es in der Phase der Macht-
übernahme der NSDAP und der damit ver-
bundenen Etablierung des Nationalsozia-
lismus als Staatswesen (Einheit von Staat 
und Partei) auch zur »Gleichschaltung« und 
Zerschlagung der vorhandenen deutschen 
Jugendorganisationen. In diesem Kontext 
wurde die 1926 als  Jugend- und Nachwuchs-
organisation der »Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei« (NSDAP) gegrün-
dete »Hitler-Jugend« (HJ) und deren 1930 ge-
gründeter weiblicher Zweig, der »Bund Deut-
scher Mädel« (BDM), zum einzigen staatlich 
anerkannten Jugendverband6 ausgebaut. Um 
die weltanschauliche Ausrichtung der deut-
schen Jugend zu garantieren, wurde im März 
1933 die Reichsjugendführung gegründet und 
ein »Reichsjugendführer« installiert, der in 
Personalunion der HJ und der Reichsjugend-
führung vorstand. Zum ersten »Reichsju-
gendführer« wurde Baldur von Schirach er-
nannt. 
1939 gehörten von den 10,2 Millionen deut-
schen Jugendlichen im Alter von zehn bis 18 
Jahren immerhin 8,7 Millionen (85,1 Prozent) 
der HJ an. Das Ziel war die Schaffung einer 
»Jugendvolksgemeinschaft«, die innerhalb 
von zwei Generationen die gesamte NS-
Volksgemeinschaft prägen sollte – von der 
weltanschaulichen Haltung bis zur rassischen 
Zusammensetzung. Auf der Basis von extra 
dafür konzipierten und ideologisch gepräg-
ten modernen Selektions- und Ausleseprak-
tiken sollten damit verbundene Schulungs-

6  Hierzu Maier (2009) S. 68–70. Durch Gesetz vom 
01.12.1936 (RGBl I S. 993) wurde die gesamte deut-
sche Jugend in der HJ zusammengefasst und die am 
25.03.1939 dazu erlassene Jugenddienstverordnung 
(RGBl I S. 710) bestimmte, dass jeder junge Deutsche 
beiderlei Geschlechts mit dem Eintritt in das 10. Le-
bensjahr automatisch Mitglied der HJ ist. 1935 wur-
de nach der Rückgliederung des Saargebietes in den 
NS-Staat ein eigenes HJ-Gebiet (auch eigener BDM-
Obergau) »Pfalz-Saar« gebildet und 1936 in »Saar-
Pfalz« und 1941 in »Westmark« umbenannt. Hierzu 
auch Muskalla (1995) S. 369–377. Die ersten Jugend-
gruppen der HJ des Saargebietes entstanden 1928, sie 
wurden von der Regierungskommission des Saarge-
bietes auch offiziell genehmigt. 1934 hatte die HJ im 
Saargebiet 50.000 und der BDM 14.000 Mitglieder. 

konzepte und Menschenführungstechniken 
zur Heranbildung einer weltanschaulich ge-
festigten Leistungselite führen und neben 
dem Typus des politischen Soldaten auch den 
des politischen Arbeiters schaffen – geistig 
normiert, ideologisch unifiziert und leicht zu 
führen.7 
Heute weiß die Geschichtswissenschaft, dass 
die Gesamtorganisation der HJ wie auch de-
ren einzelne Mitglieder ab etwa Mitte 1940 den 
differenzierten Planungen und den multiplen 
Zugriffen von mehr als 30 verschiedenen Ins-
titutionen und Behörden des NS-Staates, der 
NSDAP, der Wirtschaft, der Wehrmacht oder 
der SS ausgesetzt waren, wodurch die Jugend 
in nahezu allen Bereichen der deutschen Zivil- 
und Kriegswirtschaft erfasst werden konnte 
und einsetzbar war.8 Schon im September 
1933 auf dem Reichsparteitag der NSDAP in 
Nürnberg hatte Hitler vor 60.000 HJ-Ange-
hörigen die Einheit von Partei und Jugend 
und die Nachwuchsfunktion der HJ für die 
NSDAP in »quasireligiöser Verklärung« her-
vorgehoben und die enge Bindung der HJ 
an die NSDAP beschworen. Die NS-Führung 
ging auch davon aus, dass in der HJ die zur 
inneren Stabilisierung des NS-Staates drin-
gend benötigte Volksgemeinschaftsideologie 
am leichtesten, vorbildhaft und beispielge-
bend durchzusetzen sei – also die Volksge-
meinschaft als Gestalt gewordene »Überwin-
dung des Klassenhasses und Standesdünkels 
der Systemzeit vorzuleben«.9 

Die Führerschulen der HJ
Um die Mitglieder der seit 1933 stark an-
wachsenden HJ-Organisation effektiv erfas-
sen und organisieren, nationalsozialistisch 
ausrichten und bedarfsgerecht mobilisieren 
zu können, war eine große und fortwährend 
steigende Zahl von systemkonformen HJ-
Führern und BDM-Führerinnen notwendig. 
Diese sollten gewährleisten, dass mit dem 
»Führerprinzip« einer der Grundbestand-

7 Hierzu Buddrus (2003) S. XXX–XXI.
8 Ebenda S. XVII–XVIII.
9 Ebenda S. XXVI–XXVII.

teile nationalsozialistischer Ideologie und 
Herrschaftspraxis auch im NS-Jugendver-
band durchgesetzt wird. Bereits im Oktober 
1933 sind von der Reichsjugendführung der 
NSDAP die ersten detaillierten Ausbildungs-
pläne für die zentralen HJ-Führerschulen er-
arbeitet worden. In deren Mittelpunkt stan-
den die körperliche Ertüchtigung und die 
weltanschauliche beziehungsweise rassen-
politische Schulung. Für diese Zwecke wur-
den folgende Reichsführerschulen errichtet: 
im Juli 1933 die Reichführerschule 1 der HJ in 
Potsdam, im März 1934 die Reichsführerschu-
le 2 der HJ in Remagen sowie 5 Reichsführer-
innenschulen des BDM in Potsdam, Potsdam-
Babelsberg, in Hartenstein, in Boyden und in 
Mittelburg/Eutin. Hinzu kamen die HJ-Ge-
biets- und Bannführerschulen in den einzel-
nen Gauen sowie Verwaltungs-, Fach- und 
Sportschulen der HJ-Reichsjugendführung 
(BDM analog). 
Zwischen 1933 und 1938 durchliefen insge-
samt 147.800 männliche und weibliche Ju-
gendführer dieses kontinuierlich erweiterte 
dreistufige Schulsystem. Im Herbst 1943 be-
standen im Deutschen Reich allein für die 
höhere HJ-Führerschaft insgesamt 155 Fach-, 
Reichsführer- bzw. Gebietsführerschulen mit 

einer Kapazität von 9.995 Plätzen.10 
Die erste Führerschule der HJ des Saargebie-
tes wurde am 18. Februar 1934 auf der pfälzi-
schen Burg Lichtenberg eingeweiht. Danach 
folgte am 2. Juni 1935 das »Haus der Jugend« 
in Von der Heyd und Ende Oktober 1936 eine 
Abendschule der HJ in der Hindenburgschule 
in Saarbrücken. Die ersten BDM-Führerin-
nenkurse des Saargebietes wurden Anfang 
Dezember 1934 in der Jugendherberge in 
Weiskirchen abgehalten, wo acht Tage spä-
ter die »Obergauführerinnenschule II Saar« 
für den »Obergau Westmark« des BDM ein-
geweiht wurde. Eine weitere BDM-Obergau-
führerinnenschule »Saar-Pfalz« wurde 1937 in 
Wallerfangen im ehemaligen »Fabvierschen 
Schloss« nach den Umbauplänen von Rudolf 
Krüger in Betrieb genommen.11

10  Ebenda S. 306–312. 1943 existierten neben den der 
Reichsjugendführung der NSDAP direkt unterstan-
denen 5 Reichsführerschulen und 27 Fachschulen in 
den 41 HJ-Gebieten noch 71 HJ-Führer- und 52 BDM-
Führerinnenschulen, die in die jeweiligen HJ-Ge-
bietsführungen eingegliedert waren. Hinzu kamen 
in jedem Bann/Untergau mindestens eine Bannfüh-
rer-/Untergauführerinnenschule.

11  Muskalla (1995) S. 373 und Media TUM Architektur-
museum-Sammlung betr. Rudolf Krüger Nr. kru-
eg-4-1 (20 Blatt). Speziell zur HJ-Führerschule des 
Saargebietes auf der Burg Lichtenberg auch Müller 
(1934). Bedanken möchte ich mich auch für Hinweise 
dazu bei dem Historiker Dieter Zänglein aus Ditt-
weiler.

Führerschule mit Thing-

stätte auf der Unterburg 

der Hitler-Jugend (HJ) 

des Saargebietes auf der 

pfälzischen Burg Lichten-

berg bei Kusel. Stadtarchiv 

Saarbrücken, NL Bruch.



29saargeschichte|n  Heft 72saargeschichte|n  Heft 7228

HJ-Heime und  Jugendherbergen
Zeitgleich zum Aufbau der HJ-Führerschu-
len wurden von der Reichsjugendführung 
der NSDAP schon im Frühjahr 1934 die kom-
munalen Aktivitäten der HJ (Errichtung und 
Erhaltung von HJ-Heimen) forciert und die 
Monopolisierung der »Jugendpflegemittel« 
(Gelder) zugunsten der HJ im Laufe weniger 
Monate in allen Ländern und Gemeinden 
durchgesetzt. Die Kosten dieses gigantischen 
Bauvorhabens wurden auf scheinbar be-
rechtigte Weise per Reichsgesetz – geschickt 
dezentralisiert – den Gemeinden und Land-
kreisen aufgebürdet. Zur besseren Koordina-
tion und Durchsetzung dieser Zielvorgaben 
des NS-Staates wurden ab November 1937 
jedem HJ-Gebietsbeauftragten für die Heim-
beschaffung (im Gebiet von dem jeweiligen 
Gau) ein HJ-Gebietsarchitekt zugeteilt, der 
wie fast 1.000 andere Architekten extra für 
diese Aufgabe geschult wurde und der für 
den Zusammenhalt und die ideologische 
Ausrichtung der in einem HJ-Gebiet für den 
NS-Jugendverband tätigen Architekten ver-
antwortlich war. Diese Architekten waren in 
der »Arbeitsgemeinschaft Architekten« der 
HJ zusammengefasst und auf die national-
sozialistische »Architekturrevolution« sowie 
den Zielen der HJ eingeschworen worden. 
Diese »Ziele« waren herausfordernd: Jedem 
Heim sollte neben einem kirchenähnlichen 
»Feierraum«12 ein »Jugendgelände« zur kör-
perlichen Ertüchtigung mit Kampfbahn, 
Heimgarten, Gymnastikwiese, Appellplatz, 
Sportplatz, Kleinkaliberschießstand und 
Schwimmbahn angegliedert werden. Die Ge-
meinden hatten »als Bauherren der HJ-Räu-
me« die dazu benötigten Gelände zur Verfü-
gung zu stellen. 
Von Anfang 1937 bis August 1939 konnten im 
Reichsgebiet insgesamt 1.071 HJ-Heime neu- 
oder ausgebaut werden. Mit Kriegsbeginn 

12  Beispielhaft steht dafür der kirchenartige Feier-
raumbau des HJ-Heimes auf dem Ludwigsberg 
in Saarbrücken nach den Plänen von Fritz Becker. 
Hierzu Media TUM Architekturmuseum-Sammlung 
betr. Fritz Becker, StA SB Bestand: Großstadt Nr. 
6613 und David (2022).

mussten viele noch im Rohbau befindliche 
Heimvorhaben (448) wegen der Verlagerung 
der Baukapazitäten auf unmittelbar kriegs-
wichtige Bauten abgebrochen werden. Dies 
galt teilweise auch für im Bau befindliche 
Gebietsführerschulen der HJ und Gebiets-
führerinnenschulen des BDM. Trotz der von 
der NSDAP-Führung geforderten »Einstel-
lung sämtlicher Bauplanungen« der HJ sind 
dennoch von der HJ-Zentrale bis 1943 Pla-
nungen für 1.035 neue Heime abgeschlossen 
worden, die allerdings nicht mehr gebaut 
wurden.13 Hierzu gehörte auch die Jugend-
herbergsplanung für die einzelnen Gaue, in 
die die Gebietsarchitekten als Stammführer 
der Reichjugendführung der NSDAP aktiv 
eingebunden waren. Für den »Gau West-
mark« wurden diese Planungen ab 1941 auch 
auf Lothringen ausgedehnt.14

Die Internatsschulen der HJ 
Eine weitere Struktur der Reichjugendfüh-
rung der NSDAP zur Generierung von jungen 
Führerpersönlichkeiten waren die ab 1937 ge-
planten »Adolf-Hitler-Schulen« (AHS), die als 
reine nationalsozialistische »Ausleseschulen« 
gleichzeitig als Vorschulen für die Ordens-
burgen der NSDAP (Vogelsang, Sonthofen 
und Krössinsee) gelten sollten. Finanziert 
wurden diese Bauten genauso wie die NS-
Ordensburgen von der »Deutschen Arbeits-
front« (DAF). 
Die AHS waren als Internatsschulen Einhei-
ten der HJ, die sechs Schuljahre umfassten 

13  Buddrus (2003) S. 992–1000. Hierzu auch StA SB Be-
stand: Großstadt Nr. 6505, 6601 und 6613, ABGB und 
Weiter (2022).

14  Hierzu Aly (1941) Im »Gau Westmark« sollten auf 
Befehl von Gauleiter Bürckel im Rahmen eines 
großzügigen Jugendherbergsprogramms 32 neue 
Herbergen entstehen. Als Beispiele wurden wenige 
künftige Bauplätze genannt: in Ludwigshafen auf 
der Parkinsel am Rhein, am Fuß des Trifels, auf den 
Spichener Höhen bei Saarbrücken, auf der Berg-
kuppe der Siersburg, am St. Quentin bei Metz und 
auf der Dagsburg am Nordrande der Vogesen. Sie-
he auch StA SB Bestand: Großstadt Nr. 6505. Im 
Oktober 1940 wurde dem Oberbürgermeister von 
Saarbrücken die von Rudolf Krüger plante Groß-Ju-
gendherberge auf den Spichener Höhen (300 bis 400 
Betten) für die »Gauhauptstadt« Saarbrücken vorge-
stellt (kriegsbedingt nicht realisiert).

und in die dafür geeignete und in der HJ be-
währte Jungen ab zwölf Jahren aufgenom-
men werden konnten. Die Schulausbildung 
war unentgeltlich und die Schulaufsicht ge-
hörte zu den Hoheitsrechten des Gauleiters 
der NSDAP. Nach der erfolgten Reifeprüfung 
stand dem AHS-Schüler jede Laufbahn inner-
halb des NS-Staates und der NSDAP offen.15 
Die stellvertretende Grundsteinlegung von 
zehn geplanten AHS erfolgte am 15. Januar 
1938 in Waldbröhl16 im Bergischen Land als 
große Masseninszenierung (5.500 Mann) des 
NS-Staates. Von den 1937/38 geplanten Bau-
vorhaben ist kriegsbedingt außer großen 
Worten, bedrucktem Papier und Gipsmodel-
len sowie Bauruinen nichts umgesetzt wor-
den. Mit der Aufhebung der Gauzugehörig-
keit der Schüler im Jahr 1942 wurde praktisch 
auch der Gedanke der Errichtung einer AHS 
in jedem Gau aufgegeben und die vorhande-
nen drei Ordensburgen der NSDAP als Schul-
gebäude genutzt. Für diesen Zweck wurden 
auch ideologiebedingt bereits bestehende 
Immobilien von »Volksfeinden« (Klöster und 
Irrenanstalten) enteignet und als AHS um-
gebaut und genutzt. Beispielhaft steht dafür 
die »AHS 10 Westmark«, die nach den 1938 im 
Haus der Deutschen Kunst in München vor-
gestellten Planungen von dem Saarbrücker 
Architekten Rudolf Krüger zusammen mit ei-
nem Wohn-Dorf auf dem Kirchberg in Land-
stuhl entstehen sollte, aber nur teilweise im 
Rohbau errichtet wurde. Jedoch war Krüger 
während der deutschen Besatzung Lothrin-
gens leitender Architekt des Wiederaufbaus 
für den Landkreis St. Avold und zeitweise 
auch für Bolchen und Saaralben. Nach seinen 
Plänen wurde 1943 das ehemalige katholische 
Mädchenpensionat in Finstingen (Lothrin-
gen) zur AHS umgebaut.17

15  Ley/von Schirach (1937).
16  Media TUM Architekturmuseum-Sammlung betr. 

Fritz Becker. 
17  Hülsheger (2015) S. 13–19 und S. 26–42. Siehe auch 

Deutsche Bauhütte (1938) S. 33–35 und Malburg 
(1995) S. 47.

Rudolf Krüger als Gebietsarchitekt der HJ
Staatliche Planungen für die Reichsjugendfüh-
rung der NSDAP als Gebietsarchitekt der HJ

Der Entwurf einer Volksschule in Köllerbach 
in der Nähe der Burgruine Bucherbach als 
dazugehörige »Thingstätte« 18 
1935 errang Rudolf Krüger den ersten Preis im 
Rahmen eines Wettbewerbs zum Bau einer 
Volksschule in Köllerbach, die eine Verbin-
dung der Schulanlage mit der Ruine der Was-
serburg Bucherbach aus dem 16. Jahrhundert 
beinhalten sollte. Die Schulanlage wurde in 
unmittelbarer Nähe zur Burgruine mit Turn-
halle geplant, als hofbildende Anlage, die mit 
der Burgruine als »Thingstätte« verbunden 
ist. Die Burgruine sollte außer einem Graben, 
der die »Thingstätte« von der Umgebung ab-
trennt, nicht verändert werden. Die Reste der 
Ecktürme und Teile der Wehrmauer des ehe-
mals quadratischen Rings sollten den idealen 
Rahmen für die Spielkulisse darstellen. Die 
Turnhalle, die eine Verbindung zum Schul-
gebäude hatte, konnte alternativ als Festsaal 
oder Feierraum genutzt werden. Die Pläne 
wurden nicht realisiert und die Gründe dafür 
sind nicht mehr nachvollziehbar.19  

Die BDM-Obergauführerinnenschule »Saar-
Pfalz« in Wallerfangen (ehemals »Fabvier-
sches Schloss«) 1936/37
1936 verkaufte die Firma Villeroy & Boch das 
in ihrem Besitz befindliche »Fabviersche 
Schloss« mit dem Park an den Landkreis Saar-

18  Schon im Sommer 1933 forderten die Nationalso-
zialisten im preußischen Landtag ein NS-Kultur-
konzept, in dem die völkische Kultur unter Rückgriff 
auf ein vermeintlich germanisches Erbe deutlich 
hervortreten sollte. Wesentlicher Bestandteil dieses 
Konzeptes war die Schaffung von »Thingstätten« im 
gesamten Reich zur »Entfaltung des Volkslebens«, 
womit an die Versammlungsorte und Gerichtsstät-
ten der Germanen angeknüpft wurde. Letztlich wa-
ren sie ein Mittel nationalsozialistischer Propaganda 
als »große gemeinsame Feier- und Weihestunden« 
unter freiem Himmel. Hierzu Lurz (1975) und Her-
mann (2014) S. 111–115. Ein weiteres Beispiel dafür 
ist die am 18. Juli 1937 eröffnete »Freilichtbühne 
Warndt« bei Karlsbrunn, die vom Stadttheater Saar-
brücken bespielt wurde. Siehe Weiter (2022).

19  Malburg (1995) S. 92 und Anhang Katalog Nr. 20 Tafel 
25 a,b.
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louis (damals Saarlautern), der es zur BDM-
Obergauführerinnenschule »Saar-Pfalz« um-
bauen ließ und der Gauleitung »Saar-Pfalz« 
zur Verfügung stellte.20 Die Pläne für den 
Umbau wurden 1936 von Rudolf Krüger im 
Auftrag der Reichsjugendführung der NSDAP 
erstellt. 1937 waren die Umbaumaßnahmen 
abgeschlossen.21 Nach dem Krieg bezogen 
obdachlose Familien das Gebäude. 1947 hat 
die Hauptzentrale der Raiffeisenkassen vor-
übergehend die Räume genutzt bis zum Ein-
zug der Landwirtschaftlichen Winterschule 
Saarlouis im Winter des gleichen Jahres. 1954 
übernahm der Caritasverband für Saarbrü-
cken und Umgebung e.V. das Anwesen, das er 
heute noch besitzt und nutzt.22

20  Siehe Liebertz (1953) S. 357–358 und Villeroy de 
Galhau (2019). 1825 errichtete Nicolas Villeroy, der 
Gründer der Steingutmanufaktur in Wallerfangen, 
unmittelbar gegenüber seiner Fabrik ein Schloss, 
in dem er bis zu seinem Tod im Jahr 1843 mit sei-
ner Frau Therese zusammen seinen Lebensabend 
verbrachte. Danach bezog sein Enkel Alfred Villeroy, 
der 1841 schon die Leitung der Fabrik übernommen 
hatte, das Schloss. Nach seinem Tod übernahm sei-
ne Tochter, eine verheiratete Fabvier, das Anwesen. 
Nach ihrem Tod am 1. Oktober 1919 erbte das Schloss 
ihr Sohn Gérard Fabvier, der in Paris wohnte und es 
Anfang der Dreißigerjahre zusammen mit dem Park 
an die Gesellschaft V.&B. verkaufte. Diese verkaufte 
alle ihre Immobilien in Wallerfangen, da sie die Fa-
brikation dort 1931 eingestellt hatte.  

21  Media TUM Architekturmuseum-Sammlung betr. 
Rudolf Krüger Nr. krueg-4-1 (20Blatt).

22 Liebertz (1953) S. 358.

Einbindung in das Konzept 
der Adolf-Hitler-Schulen 
(AHS) 
Die Entwürfe zum Bau der 
AHS auf dem Kirchberg bei 
Landstuhl 1937/38
Die von Rudolf Krüger er-
stellten Pläne und Modelle 
der AHS-Landstuhl für den 
Gau »Saar-Pfalz« wurden 
erstmalig auf der 2. Deut-
schen Architektur- und 
Kunsthandwerk-Ausstel-
lung im Haus der Deutschen 
Kunst in München der Öf-

fentlichkeit vorgestellt. In dieser Ausstellung, 
die vom 10. Dezember 1938 bis zum 10. April 
1939 stattfand, wurden neben den Plänen 
und Modellen der AHS-Landstuhl auch Pläne 
und Modelle Krügers für die HJ-Gebietsfüh-
rerschule »Saar-Pfalz« in Annweiler und für 
die BDM-Obergauführerinnenschule »Saar-
Pfalz« im Warndt gezeigt.23 Schon in der 1. 
Deutschen Architektur- und Kunsthandwerk-
Ausstellung im Haus der Deutschen Kunst 
in München, die vom 22. Januar bis zum 27. 
März 1938 stattfand, war Rudolf Krüger neben 
den Entwürfen der wichtigsten NS-Architek-
ten für den neuen »Führerstaat« mit einem 
Plan und einem Modell für eine NS-Führer-
schule für den Gau »Saar-Pfalz« vertreten.24 
Bauherr der AHS Landstuhl mit einer Auf-
nahmekapazität von 500 Schülern war wie 
bei den Ordensburgen der NSDAP die DAF.25 
Der Baubeginn auf dem Kirchberg in Land-
stuhl unweit der Sickinger Burgruine war für 
den Oktober 1938 vorgesehen. Geplant waren 
mehrere Gebäudegruppen der Schulanlage 
(Schulgebäude mit Ehrenhof, Verwaltungs-
gebäude, kirchenähnliche Feierhalle, Glo-
ckenturm, Gemeinschaftsbau und Kranken-
hausbau) mit Appellhof, »Thingstätte« und 
Sportanlagen (Sporthalle, Kampfbahn, Hin-
dernisbahn, Spielplatz, Schießstand, Hallen-

23 OAK (1938b) S. 27–32.
24 OAK (1938a) S. 30–31.
25 Siehe OAK (1938a) und OAK (1938b).

bad) sowie ein »Wohndorf« für die Erzieher 
und Beamtem der AHS – ähnlich wie das von 
Fritz Becker geplante »Wohndorf« für die 
NS-Ordensburg Vogelsang. Auch der monu-
mentale Baustil der Gesamtanlage der AHS 
ähnelte dem der Ordensburgen der NSDAP. 
Die Bauarbeiten stockten immer wieder, aber 
im Dezember 1941 konnte für einen Teil der 
Bauten das Richtfest gefeiert werden. Im 
Februar 1942 erhielt Rudolf Krüger eine Aus-
nahmegenehmigung zur Weiterführung der 
Baustelle, die aber schon im März 1942 von 
Reichsminister Albert Speer wieder rückgän-
gig gemacht und die Großbaustelle im Juni 
1942 endgültig geschlossen wurde. 
Nach dem Krieg beschlagnahmte die US-Ar-
mee das ehemalige Gelände der AHS und 
errichtete unter Ausnutzung der bereits vor-
handenen Bausubstanz für ihre Streitkräfte 
ein Hospital, das noch heute besteht und das 
größte Lazarett der US-Armee außerhalb der 
Vereinigten Staaten ist (»Landstuhl Regional 
Medical Center«).26

Wettbewerbsentwürfe für die Hochschul-
stadt Berlin 1937/38
Die Wettbewerbsentwürfe von Rudolf Krüger 
für den Bau einer neuen Hochschulstadt in 
Berlin entstanden 1937/38 in Zusammenar-
beit mit den Architekten Bernd Kösters (Gau 
Koblenz-Trier) und Hans Bohrn (Gau Wien). 
Abgabetermin für den Wettbewerb war der 
August 1938. Mit den Bauarbeiten sollte Mitte 
bis Ende 1939 begonnen werden. Im Zuge der 
Neugestaltung der Reichshauptstadt Berlin 
sollte die neue Hochschulstadt am westlichen 
Ende der zwölf Kilometer langen Ost-West-
Achse als monumentaler Auftakt geplant 
werden. Auf dem Gelände zwischen »Reichs-
sportfeld« und Havel sollten alle im Berliner 
Stadtgebiet verstreut liegenden Hochschul-
institute auf einen zentralen Raum zusam-
mengefasst werden. Hintergrund dafür war 
das »Gesetz über die Neugestaltung der deut-

26  Malburg (1995) S. 46–55 und 96–100 sowie Katalog 
Nr. 25 Tafel 34–40 a,b und auch Deutsche Bauhütte 
(1938).

schen Städte«27, das am 4. Oktober 1937 von 
Adolf Hitler erlassen worden war, und sich 
mit umfangreichen, regelrecht gigantischen 
Stadtveränderungen befasste. Auch bei den 
Planungen von Krüger erkennt man den mo-
numentalen Gigantismus der Bauwerke wie 
bei Albert Speer (seit 30. Januar 1937 »Gene-
ralbauinspektor« von Berlin und Hitler direkt 
unterstellt) und bei Paul Ludwig Troost, der 
die »Architektursprache« des Nationalsozia-
lismus entscheidend geprägt hat. Der Wett-
bewerb zur Hochschulstadt Berlin wurde je-
doch nicht entschieden.28

Die BDM-Obergauführerinnenschule »Saar-
Pfalz« im Warndt bei Ludweiler (zusammen 
mit Fritz Becker),29 
Rudolf Krüger besprach und erläuterte erst-
mals seine Planungen und Modelle für die 
BDM-Obergauführerinnenschule »Saar-
Pfalz« im Warndt in einem Aufsatz in der 
Zeitschrift »Die Baugilde« vom 5. Oktober 
1938. Geplant war eine leicht monumental 
anmutende dreiflügelige Anlage, in der die 
Führerinnen- und die Haushaltungsschule 
zusammen mit einer Turnhalle zusammen-
gefasst waren. Der Innenhof war als gleich-
zeitiger Appell- und Feierplatz geplant und 
das Turnhallengebäude konnte entweder als 
Sporthalle oder als kirchenähnlicher Feier-
raum genutzt werden. Im Obergeschoss be-
fanden sich die Internatsräume. In der Nähe 
existierte schon eine neue Jugendherberge, 
Sportplätze und ein Schwimmbad.30 Eine 

27  RGBl. I S. 1054–1055. Das »Gesetz über die Neu-
gestaltung deutscher Städte« vom 4. Oktober 1937 
zielte auf den repräsentativen Umbau von zunächst 
4 Städten, die im Blick von Adolf Hitler lagen – die 
»Führerstädte« München, Nürnberg, Berlin und 
Hamburg sowie Linz nach der Annexion Österreichs. 
Der Titel des Gesetzes ist irreführend: weder sind 
die Ziele der Neugestaltung noch die betroffenen 
Städte im Gesetz aufgeführt. Im Wesentlichen geht 
es um »bodenordnende« und eigentumsrechtliche 
Eingriffe; in den Durchführungsvorschriften zeigt 
sich der diktatorische Charakter bis hin zum legali-
sierten Verbrechen.

28  Malburg (1995) S. 54–55 und S. 100–101, Katalog Nr. 
26 Tafel 41–43. Siehe auch Brechtken (2017) S. 81–113.

29  Media TUM Architekturmuseum-Sammlung betr. 
Fritz Becker Nr. becke-126-1 und BArch NS 1/2498.

30  Krüger (1938).

 BDM-Führerinnenschule 

Wallerfangen (ehemals 

Fabviersches Schloss): Post-

karte 1938. 



32 saargeschichte|n  Heft 72 saargeschichte|n  Heft 72 33

weitere öffentliche Vorstellung dieser Pläne 
und Modelle erfolgte im Rahmen der 2. Deut-
schen Architektur- und Kunsthandwerk-
Ausstellung im Haus der Deutschen Kunst 
in München, die vom 10. Dezember 1938 bis 
zum 10. April 1939 stattfand. Bauherr war die 
Reichsjugendführung der NSDAP.31 
Der Bau der Schule wurde am 22. August 1938 
im Warndt bei Ludweiler begonnen32 und bis 
Dezember 1941 bis auf das Dach fertiggestellt. 
1943 beschloss die Gauleitung vom »Gau 
Westmark«, die Rohbauten der Führerinnen-
schule zum Bau eines »Ausweichkranken-
hauses«33 zu nutzen. 1943/44 erstellte Rudolf 
Krüger dafür die Pläne, zu deren Ausführung 
es aber nicht mehr kam.34 

31 OAK (1938a) S. 30–31.
32 Muskalla (1995) S. 374.
33  Näheres hierzu in Benzenhöfer (2018) und Tascher 

(2022).
34  Malburg (1995) S. 93–94 sowie Tafel 27, 28 und 29 a, b.

1947 übernahm die »Saarland-Heilstätten-
GmbH (SHG)« das Gelände und die Rohbau-
ten der ehemaligen Führerinnenschule und 
baute sie bis 1950 in eine Lungenheilstätte 
um. Zusätzlich wurden drei neue Wohnbau-
ten für die Hausmeister, eine Kapelle und 
Schweineställe für die Selbstversorgung ge-
baut.35 Die »Klinik im Warndtwald« hatte 
bis zu ihrer Umstrukturierung im Jahr 1977 
insgesamt eine Kapazität von 174 Betten in 
drei Fachabteilungen, davon 43 für Tbc-Kran-
ke, 72 für die Geriatrie und 59 für die Psy-
chiatrie (Alkohol- und Suchtkrankheiten).36 
Von 1976 bis Ende 1977 wurde die Klinik zu 
einer Suchtklinik mit sozialpsychiatrischem 
Schwerpunkt umgebaut und auch baulich 
erweitert. Neu dazu kamen ein Schwestern-
wohnhaus, ein Schwimmbad und eine Sport-
halle, und die Schweineställe wurden zu 
therapeutischen Beschäftigungsräumen für 
Alkohol- und Suchtkranke sowie für drogen-
abhängige Jugendliche umgebaut. Tbc-Kran-
ke wurden schon seit Mitte 1977 nicht mehr 
aufgenommen. Auch gab es Streit mit den 
Verantwortlichen für die Gesundheitspolitik 
des Saarlandes über die Kapazität der geria-
trischen Abteilung. Die neue sozialpsychiat-
rische Abteilung der »Klinik im Warndtwald« 
unterstand der sozialpsychiatrischen Klinik 
des Saarbrücker Sonnenbergkrankenhauses. 
1985 wurde die »Klinik im Warndtwald« mit 
allen Nebengebäuden wegen Grubenschäden 
durch die Grube Warndt abgerissen und auf 
dem Sonnenberg in Saarbrücken wieder auf-
gebaut. Der Umzug erfolgte im Januar 1985. 
Die Gelder dafür und die volle Entschädigung 
erhielt die SHG von der Saarbergwerke AG 
nach dem Bergbau-Entschädigungsgesetz.37  

Ein Berghaus der HJ mit Feierraum in der 
Silvretta-Region 1939
Die Pläne von Rudolf Krüger für das Berghaus 
der HJ in der Silvretta-Region in alpenländi-

35 Hierzu Weiter (2022).
36 Statistische Berichte (1978).
37  Hierzu Mantz (2022) und auch Völklinger Rund-

schau (1977).

scher Bautradition entstanden im Sommer 
1939. Der Eingangsbereich war als Pfeilerhal-
le konzipiert, die auch als Feierraum genutzt 
werden konnte. Am Giebelfeld sollte als Ho-
heitszeichen der Adler mit Hakenkreuz als 
Symbol der Hausherren gut sichtbar sein.38 
Hintergrund für diese Planung war die Ein-
bindung der HJ in die paramilitärische Ski-
ausbildung in Zusammenarbeit mit dem 
»Deutschen Alpenverein« (DAV), der ab Mai 
1938 nach dem Anschluss Österreichs an das 
nationalsozialistische Deutschland seinen 
Sitz in Innsbruck hatte und als »Fachverband 
Bergsteigen« in den »Nationalsozialistischen 
Reichsbund für Leibesübungen« (NSRL) 
eingegliedert wurde. Der »Österreichische 
Alpenverein« (ÖAV), der schon 1873 mit dem 
DAV fusionierte39 und bis 1938 den DAV und 
ÖAV bildete, wurde ein Teil des DAV. Unter 
der Führung des österreichischen Natio-
nalsozialisten Arthur Seiß-Inquart war der 
DAV auch zuständig für die Ausbildung des 
Nachwuchses für die Gebirgstruppen der 
Wehrmacht (auch Waffen-SS) und arbeitete 
hierbei eng mit der HJ zusammen.40 In wel-
chem Kontext die Pläne von Krüger zu der 
noch heute bestehenden und unter Denkmal-
schutz gestellten »Saarbrücker Hütte«41 stan-
den und ob diese verwirklicht wurden, kann 
zum derzeitigen Stand der Recherchen nicht 
eindeutig beantwortet werden. Bekannt ist 
aber und auch wissenschaftlich belegt, dass 
der Alpinismus schon in den 1920er Jahren 
teilweise ideologisch stark in den Faschismus 
abgedriftet ist und darüber hinaus mehrere 
eindeutige Parallelen und Überschneidungen 
mit dem Nationalsozialismus hatte. In vielen 

38  Malburg (1995) S. 101–102 und Katalog Nr. 27 Tafel 44.
39  So war es auch möglich, dass »deutsche« Hütten auf 

österreichischem Boden gebaut werden konnten.
40  Siehe Hierzu die Chronik des »Deutschen Alpenver-

eins« und Buddrus (2003) S. 175.
41  Die erste »Saarbrücker Hütte« wurde 1911 von der 

1903 gegründeten Sektion Saarbrücken des DAV in 
der Silvretta Region (Montafon) gebaut. 1931 ist diese 
Hütte abgebrannt und ab 1932 wieder neu aufgebaut 
worden. Ab 1939 bis Kriegsende hat die Wehrmacht 
die Hütte genutzt. Für diese Informationen bedanke 
ich mich recht herzlich bei der ersten Vorsitzenden 
der Sektion Saarbrücken des DAV, Ingeborg Frank.

Fällen wurde der Alpinismus vom NS-Regime 
für seine Zwecke instrumentalisiert. Vor die-
sem Hintergrund haben sich viele Sektionen 
des DAV und des ÖAV ihrer Geschichte und 
damit auch der entsprechenden historischen 
Verantwortung gestellt. Das wäre auch für die 
Sektion Saarbrücken des DAV wünschens-
wert. Die Aussagen über den Gesamtverein 
bestätigt auch eine Zeitungsmeldung »Das 
Hakenkreuz in der Silvretta« im Vorarlberger 
Tageblatt vom März 1938: »Auch im innersten 
Montafon ging der Tag des Anschlusses an 
das Reich nicht ohne große Feier vorüber. Alle 
Häuser waren beflaggt und ein Umzug mit 
Musik brachte dem Tag das Gepräge. Von den 
Zinnen der Saarbrücker Hütte wehte schon 14 
Tage vor der Machtübernahme eine fünf Me-
ter lange Hakenkreuzfahne. Einige Tage spä-
ter wehte die Fahne auch von der Heilbronner 
Hütte in der Ferwallgruppe.«42 

Entwürfe zur Gebietsführerschule der HJ 
des Gaues »Saar-Pfalz« in Annweiler in der 
Nähe des Trifels 1939/40
Den ersten Plan und ein Modell für eine Ge-
bietsführerschule für den Gau »Saar-Pfalz« in 
Annweiler stellte Rudolf Krüger schon 1938 im 
Rahmen der 1. Deutschen Architektur- und 
Kunsthandwerk-Ausstellung im Haus der 
Deutschen Kunst in München vor. Als Bauherr 
war die Reichsjugendführung der NSDAP 
ausgewiesen.43 Dieses Modell war auch in den 
Nationalsozialistischen Monatsheften vom 
März 1938 abgebildet, als Beispiel der monu-
mentalen NS-Baukunst, in dem »die Führer-
rede zum Wort aus Stein geworden ist«.44 Die 
Gebietsführerschule sollte in Annweiler auf 
einer Anhöhe in der Nähe der Burg Trifels 
entstehen und auf diese ausgerichtet werden. 
Für die Gesamtanlage wurden ein Schulhaus 
mit kirchenähnlicher Feierhalle und mehrere 
Nebengebäude, wie Wohnhäuser für die Er-
zieher, ein Wachhaus und eine Turnhalle, ge-

42  Hierzu vor allem Kasper (2009) und Kasper (2023) 
sowie Kohl (2019) und DAV/ÖAV/AVS (2012). 

43 OAK (1938a) S. 30–31. Siehe auch BayHStA MK 13989.
44 Siehe Rosenberg (1938) S. 258–262.
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plant. Der Innenhof des Schulgebäudes sollte 
gleichzeitig als Appellplatz dienen. In einem 
Artikel der Zeitschrift »Die Baugilde« von 
1940 wurde das Modell dieser Gebietsführer-
schule noch einmal vorgestellt. Der Bau war 
zu diesem Zeitpunkt bereits begonnen, aber 
später nicht mehr weitergeführt worden.45 

HJ-Heime unter der Regie als Gebietsarchi-
tekt der HJ – die Beispiele auf dem Ludwigs-
berg in Saarbrücken mit Feierraum 1939 und 
in Bous (später Kloster Heiligenborn) mit 
Feierraum und dazugehöriger »Thingstätte« 
1938
Das HJ-Heim in Bous auf dem »Heiligen-
born«46 mit Feierraum und dazugehöriger 
»Thingstätte« 1938
Die Keimzelle für die Anlage des Klosters 
Heiligenborn in Bous ist ein unvollendet 
gebliebenes HJ-Heim mit dazugehöriger 
»Thingstätte«, für das die Grundsteinlegung 
am 8. Mai 1938 stattfand.47 Die Planungspha-

se dieses Heims im Jahr 1937 kann sehr gut 
nachvollzogen werden, da darüber im Archiv 
des Bauamtes der Gemeinde Bous noch recht 

45  Malburg (1995) S. 95–96 und Katalog Nr. 24 Tafel 32 
a, b sowie 33 a, b.

46  Das HJ-Heim wurde auf dem »Heiligenborn« in 
Bous in der Nähe der sagenumwobenen Quelle glei-
chen Namens geplant. Diese Quelle speiste auch ab 
1925 ein Freibad, das in der Nähe des »Heiligenborn« 
angelegt wurde und den gleichen Namen trug. Hier-
zu Fritsch/Dittmann (1952) S. 134–138.

47 Maas (2010).

umfangreiches Aktenmaterial vorhanden ist. 
Das Grundstück für diesen Bau stellte die 
Gemeinde Bous der Reichsjugendführung 
der NSDAP zur Verfügung, blieb aber selbst 
der Eigentümer. Neben den Beihilfen der 
Reichsjugendführung der NSDAP mussten 
die Gemeinde Bous und der Landkreis Saar-
louis (damals Saarlautern) die Finanzierung 
dieses Bauvorhabens selbst stemmen. Ru-
dolf Krüger entschied als Gebietsarchitekt 
der HJ im Gau »Saar-Pfalz« auch darüber, 
welcher Architekt für die Planungen in Fra-
ge kam. Dabei betonte er, »dass die Bauten 
der Hitler-Jugend, die für noch formfähige 
junge Menschen errichtet werden, architek-
tonisch ein Vorbild sind«. Den Zuschlag für 
das Heim in Bous bekam der Saarbrücker 
Architekt Hako Weszkalnys, der neben einem 
Plan auch ein Modell dieses Heimes für eine 
Wanderausstellung für »vorbildliche HJ-Hei-
me« anfertigte. Im Gau »Saar-Pfalz« wurde 
die Ausstellung vom 18. bis 24. Oktober 1937 
gezeigt.48 Am Ende des Krieges war das HJ-
Heim im Rohbau fertig und mit einem Dach-
gebälk und Ziegeln versehen. Zwischen Mai 
1945 und Anfang 1948 diente der Rohbau als 
»Baumaterialienlieferant«.49 Am 4. November  
1948 verkaufte die Gemeinde Bous das Anwe-
sen und die Bauten des ehemaligen HJ-Hei-
mes am »Heiligenborn« für zwei Millionen 
Franc an die Ordensgemeinschaft der Red-
emptoristen, die dort das Kloster Heiligen-
born gründen wollten. Die Genehmigung da-
für erteilte der damalige Ministerpräsident 
des Saarlandes, Johannes Hoffmann, schon 
im Juni 1948. Die Kosten für die Zufahrtstras-
se zum neuen Kloster musste die Gemeinde 
Bous selbst übernehmen.50 Die Bauarbeiten 
für das Kloster begannen am 10. Mai 1949. 
Das ehemalige HJ-Heim wurde als Konvikt 
und die darin befindliche ehemalige Feierhal-
le als Kapelle umgebaut und am 13. November 
1949 eingeweiht und gesegnet. 1955 wurden 
die Bauarbeiten am Kloster beendet und bis 

48 ABGB 1937.
49 Maas (2010).
50 Schon (2016) S. 129–130.

dahin mehrere Erweiterungsbauten und eine 
Klosterkirche (Architekt György Lehoczky) 
errichtet.51 2009 gab der Orden der Redemp-
toristen das Kloster auf. Im September 2017 
wurde das Kloster mit dem dazugehörigen 
Grundstück für eine Million Euro in einem 
Versteigerungsverfahren an die saarländi-
sche Victors-Gruppe verkauft.52

Das HJ-Heim auf dem Ludwigsberg in Saar-
brücken mit Feierraum 1939
Im 18. Jahrhundert errichtete Fürst Ludwig 
von Nassau-Saarbrücken auf dem Ludwigs-
berg in Saarbrücken ein kleines Schloss mit 
einem Landschaftspark, das zusammen mit 
dem Park am Ende des Jahrhunderts zerstört 
wurde. Ende des 19. Jahrhundert wurde auf 
dem Gelände ein großes Ausflugslokal mit 
großer Veranda und Terrasse mit Freitreppe 
und ein dazugehöriger Musikpavillon gebaut. 
Zu den Parkanlagen des Ludwigsbergs gehör-
te auch ein kleines Tal mit einem Weiher, der 
nach dem Zweiten Weltkrieg mit Schutt zer-
störter Häuser aufgefüllt wurde. Dort befin-
den sich heute das Ludwigsparkstadion, die 
Saarlandhalle und die Sportplätze. Der ehe-
malige Goldfischweiher mit dem Schwanen-
haus in der Mitte wurde schon 1930 aufgefüllt 
und der erste Sportplatz und ein Clubhaus 

51 Maas (2010).
52 Saarbrücker Zeitung vom 18.09.2017.

des Tennisclubs 
»Blau-Weiß« errich-
tet.53 
1938 plante das 
Hochbauamt von 
Saarbrücken im 
Zuge des »Heim-
beschaffungspro-
gramms« für die HJ 
auf dem Ludwigs-
berg den Abriss des 
Ausflugslokals und 
des Musikpavillons, 
da an dieser Stelle 
ein großes HJ-Heim 
mit einem großen kirchenähnlichen Feier-
raumbau entstehen sollte. Mit dem Unter-
nehmer Claus Winkel wurde für den Abriss 
ein Pauschalpreis von 13.450 Reichsmark 
vereinbart.54 
Pläne von 1939 für den Bau eines HJ-Heims 
auf dem Ludwigsberg sind sowohl im Stadt-
archiv Saarbrücken (A. J. Peter) als auch im 
Archiv des Architekturmuseums der Tech-
nischen Universität München (Fritz Becker) 
erhalten. Geplant waren neben dem gestaf-
felten Haupthaus und dem Feierraumbau 
auch ein Appellplatz, ein Sportplatz, eine 
Turnhalle, ein Schießstand und ein großer 

53 David (2022).
54 StA SB Bestand: Großstadt Nr. 6601.

HJ-Heim Bous mit an-

geschlossener »Thingstätte« 

(ab 1949 Kloster Heiligen-

born): Luftbildpostkarte, 

Archiv des Bauamtes der 

Gemeinde Bous.

Pläne zum Bau eines HJ-

Heimes in Saarbrücken auf 

dem Ludwigsberg, Pläne 

vom Januar 1939. (StA SB, 

G6613)
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Aufmarschweg zum Heim. Dem Feierraum-
bau wurde ein Garderobenhaus für gelade-
ne Gäste angegliedert. In die Gesamtanlage 
sollte der »schöne Baumbestand« des Lud-
wigsparks mit einbezogen werden.55 Der Bau 
wurde nicht ausgeführt. Ob der Bau begon-
nen wurde, konnte nicht mehr festgestellt 
werden. 1956 wurde auf dem Ludwigsberg im 
Bereich des abgerissenen Ausflugslokals die 
»Mädchenmittelschule Ludwigspark« einge-
weiht. Die Pläne dafür hat 1953 Rudolf Krüger 
erstellt.56 Bemerkenswert ist in diesem Zu-
sammenhang die Ähnlichkeit der heutigen 
vorhandenen Gebäude der »Gemeinschafts- 
und Gesamtschule Ludwigspark« mit einzel-
nen Planungen von 1939.

Primärquellen
Reichsgesetzblatt (RGBl.)
RGBl. I 1935, 1937, 1939, 1943.
Archiv des Bauamtes der Gemeinde Bous (ABGB)
•  Aktenordner zum Bau eines HJ-Heimes in Bous 1937-

1944.
Bayerisches Hauptstaatsarchiv (BayHStA)
• Annweiler (Saarpf.), Gebietsführerschule, MK 13989.
Bundesarchiv Berlin (BArch)
•  Bestand: Bund Deutscher Mädel: Obergau (25) Saar-

pfalz, Nr. NS 1/2498, 1938-1944 Ludweiler, Führerin-
nenschule Warndt mit Plan.

•  Bestand: NSDAP-Gaukartei, R 9361-IX Kartei / 
23600085 Krüger, Rudolf.

•  Bestand: Hitler-Jugend: Gebiet (25) Westmark bzw. 
Saarpfalz, Nr. NS 1/2475.

Stadtarchiv Saarbrücken (StA SB)
•  Bestand: Großstadt Nr. 6505 Neugestaltung-Pro-

gramm-HJ-Heime.
•  Bestand: Großstadt Nr. 6601 Abbruch des ehemaligen 

Restaurationsgebäudes im Stadtpark Ludwigsberg 
1938 und Neubau eines HJ-Heimes.

•  Bestand: Großstadt Nr. 6613 Gesamtplan HJ-Heim mit 
Feierraumbau auf dem Ludwigsberg in Saarbrücken 
1939. 

Universitätsbibliothek Technische Universität München 
(Media TUM), Architekturmuseum-Sammlung
Becker, Fritz:
•  HJ-Heim mit Feierraumbau auf dem Ludwigsberg 

Saarbrücken 1939.
• Jugendherberge Siersburg 1941.
•  Ordensburg Marienburg 1937–1938 in Kooperation 

mit Clemens Klotz.
•  Dorf Vogelsang 1938–1940.
•  Führerinnenschule Warndt 1938 in Kooperation mit 

55  Ebenda Nr. 6613 und Media TUM Architekturmu-
seum-Sammlung betr. Fritz Becker Nr. becke-130-1.

56  Malburg (1995) S. 134 und Media TUM Architektur-
museum-Sammlung betr. Rudolf Krüger Nr. kru-
eg-1-1.

Rudolf Krüger.
•  Adolf-Hitlerschule Landstuhl 1940-1941 in Koopera-

tion mit Rudolf Krüger.
•   Adolf-Hitler-Schule und Kreisburg Waldbröl 1938.
Krüger, Rudolf:
•  Führerinnenschule Warndt 1938 in Kooperation mit 

Fritz Becker.
•  Fabviersches Schloss, Umbau zur BDM-Führerinnen-

schule 1936–1937.

Befragungen
•  David (2022): Befragung von Karl-Heinz David (Saar-

brücken-Malstatt, Ziegelhütterstr. 66) am 18.05.2022 
zum Bau eines HJ-Heimes mit Feierraumbau 1938 auf 
dem Ludwigsberg in Saarbrücken.

•  Weiter (2022): Befragung von Werner Weiter (Sankt 
Nikolaus, Merlebacherstr. 41) am 08.06.2022 zur Ge-
schichte des Lungensanatoriums Ludweiler (ehemals 
BDM-Führerinnenschule »Saar-Pfalz« im Warndt) 
und zur Geschichte des Warndt und der »Freilicht-
bühne Warndt« bei Karlsbrunn.

•  Mantz (2022): Telefonische Befragung von Dieter 
Mantz (ehemaliger Mitarbeiter der Bauabteilung der 
SHG-Kliniken) am 08.06.2022 zur Geschichte des 
Lungensanatoriums Ludweiler bzw. der »Klinik im 
Warndtwald«.

Unveröffentlichte Quellen
•  Villeroy de Galhau (2019): Aufzeichnungen von Henry 

Villeroy de Galhau (11.10.1904-06.10.1981) zum Thema 
»die Häuser unserer Familie«, zur Verfügung gestellt 
am 26.01.2019 durch Gabriel Villeroy de Galhau (Sohn 
von Henry Villeroy de Galhau).

•  Statistische Berichte (1978): Statistische Berichte des 
Statistischen Amtes des Saarlandes vom 16. Novem-
ber 1978, Krankenhäuser am 31. Dezember 1977.
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